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Lodzer Cageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg, 9. September. Wie ſ. Z. die „Rig. 
Ztg.“ mittheilte, ſpendete der Herr Baron Horaz 
v. Günzburg am 3. Auguſt c. die Summe von 6000 
Rubel zur Unterſtützung der jüdiſchen Koloniſten, die bei 
der heurigen Judenverfolgung ihre Habe eingebüßt haben. 
Dieſe Summe iſt nun, wie der „R. E.“ berichtet, fol⸗ 
gender Art vertheilt worden: Der Kolonie Meſeretſch 
1775 Rubel, Netſchaöwka 1625 Rubel, Trudoljubowka 
1800 Rubel; im Ganzen alſo 5200 Rubel. Außerdem 
wurden 500 Rubel unter die, zerſtreut in den Dörfern 
lebenden und gleichfalls ihrer Habſeligkeit beraubten 
Juden vertheilt, während der Reſt von 300 Rubel der 
Kirche des Dorfes Feodorowka geſchenkt wurden, deſſen 
Bauern den ihnen benachbarten jüdiſchen Koloniſten alle 
nur mögliche Hilfe und den rückhaltloſeſten Beiſtand ge: 
währt haben. 

— Aus Moskau wird der „P. 3.“ geſchrieben: 
Die Moskauer Duma hat dem Stadtamt für dieſes 
Jahr einen Ergänzungskredit von 196,375 Rbl. bewilligt. 
Die Nothwendigteit einer ſolchen Extrakreditgewährung 
erklärt ſich hauptſächlich durch den Aufwand von 137,000 
Rbl. für den Unterhalt der Polizei nach dem neuen 
Etat. — In der Nacht vom 9. auf den 10. d. Mts., 
melden die „Zeitg. Nachr.“ — fiel hier Schnee und 
zeigte das Thermometer gegen 3 Gr. R. unter Null. 
Gegen Mittag ſtand bei heftigem Winde das Thermo⸗ 
meter auf 0 Gr. Der Erdboden gefriert. Alle Pflanzen, 
ſogar Kohl haben durch den Froſt gelitten. Die Gemüſe⸗ 
gärtner haben ſich bis jetzt leider noch nicht an die Ernte 
gemacht. 


Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 


Der Miniſter hatte während der Rede ſeines Königs 
den Kopf auf die Bruſt fallen laſſen. Hoym ſchien keines⸗ 
wegs glücklich; er glich vielmehr einem Menſchen, den 
das Unglück gebeugt, ja vernichtet hat, einem reuigen 
Sünder, der gezwungen iſt, zu ſchweigen, am liebſten 
aber vor Schmerz laut aufſchreien möchte. 

Fürſtenberg zog ſeinen Gebieter auf die Seite und 
fragte ihn, ob er die Unkoſten der Wette, die Se. Majeſtät 
zu Gunſten Hoym's entſchieden, wirklich tragen müſſe. 

„Still, Fürſtchen, beklage Dich nicht“, ſagte Auguſt, 
ſeinem Günſtling lachend die Hand zum Kuſſe reichend. 
„Zahle die tauſend Dukaten mit froher Miene. Ich 
ſchenke Dir die zehnfache Summe zum Lohne dafür, daß 
Du mir den Anblick eines Meiſterwerkes der Natur ver⸗ 
ſchaffteſt.“ g 

Damit ging der König, ſeiner Gewohnheit, die in 
Ungnade Gefallenen zu tröſten, getreu bleibend, zu der 
Fürſtin Teſchen, die, von Allen verlaſſen, allein in einer 
Ecke des Saales ſaß. Diejenigen, welche Auguſt nicht 
kannten, waren gar ſehr darüber verwundert, daß der 
König ſich mit der von aller Welt für abgedankt erklär⸗ 
ten Favoritin unterhielt. Die alten Höflinge aber, welche 
erſt vor Kurzem geſehen, wie der König den Kanzler 
Beichling am Vorabend ſeiner Verhaftung umarmt hatte, 
wußten nur zu gut, was das huldvolle Benehmen des 
Fürſten gegen ſeine Geliebte zu bedeuten habe. Auch 
Gräfin Reuß und Hülchen waren zu ſcharſſinnig, um 
ſich durch dieſe Komödie täuſchen zu laſſen. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


— Einer telegraphiſchen Nachricht des „Kurj. War.“ 
zufolge iſt in Moskau im Bazar eine große Feuersbrunſt 
ausgebrochen. Der Schaden beläuft ſich auf zirka 1½ 
Millionen Rubel. 

— Woroneſh. Die Diphtheritis hat, wie die „Ruſſ. 
Ztg.“ berichtet, im Kreiſe Oſtrogoſhsk gegenwärtig eine 
koloſſale Ausdehnung gewonnen und graſſirt mit furcht⸗ 
barer Heftigkeit. Wendet ſich der Arzt nach dem einen 
Dorfe, ſo ſterben mittlerweile in dem anderen, wie die 
Fliegen, ohne jegliche ärztliche Hilfe, nicht nur Kinder, 
ſondern auch Erwachſene. Der Feldſcheer kann das Kran⸗ 
kenhaus nicht verlaſſen und Hilfe iſt ſomit faktiſch von 
nirgends woher zu erlangen. Es ſind Fälle vorgekommen, 
wo in einer Nacht in einer Familie drei Patienten ſtarben. 

— Shitomir. (Gerichtsſaal.) Das Bezirksgericht in 
Luzk wird am 24. d. Mts. einen Prozeß zu verhandeln 
haben, der im Gouvernement Wolhynien ſeiner Zeit un⸗ 
geheueres Aufſehen machte. Auf der Anklagebank figurirt 
der frühere Student der Wladimir⸗Univerſität, Milewitſch, 
angeklagt der verſuchten Vergiftung und der Ermordung 
ſeines Vaters durch gedungene Mörderhände. Als Mo⸗ 
tive der ſcheußlichen That werden von der Anklage Er⸗ 
boßtheit des Sohnes gegen den Vater und die Abſicht, 
ſich ſeines großen Vermögens zu bemächtigen, hingeſtellt. 
120 Zeugen ſind in dieſem Prozeſſe vorgeladen worden. 
Die Vertheidigung führt der Petersburger Rechtsanwalt 
Andrejewski. 

— Man telegraphirt der „N. Fr. Preſſe“ aus 
Brody: Am nächſten Sonntag geht der zweite Transport 
hierher geflüchteter ruſſiſcher Juden über Antwerpen nach 
Amerika. Hier harren Tauſende von Leuten in größter 
Dürftigkeit der Weiterbeförderung, welche auf Koſten der 
„Alliance Israélite“ bewirkt wird. Die „Alliance“, 
welche 250 Franes per Kopf von Brody bis New⸗Vork 
für die Beförderung der Auswanderer zahlt, hat zu 


„Die Teſchen iſt unwiderruflich verloren,“ flüſterte 


Gräfin Reuß der Nachbarin in's Ohr, „denn der König 


überhäuft ſie mit Artigkeiten!“ — 

„Wiſſet Ihr auch, Fürſtin,“ begann der König, in⸗ 
dem er Urſula's Trauergewänder mit dem Blicke ſtreifte, 
„wiſſet Ihr auch, daß Ihr nie ſo ſchön ausſahet wie 
heute? Ihr ruft mir jenes Warſchauer Turnier in's 
Gedächtniß, bei welchem Ihr in Folge eines mir zu⸗ 
geſtoßenen Unfalles in Ohnmacht fielet.“ 

„Ihr ſeid allzu gütig, Majeſtät“, erwiderte die Prin⸗ 
zeſſin, indem fie bitter lächelte. „Mich dünkt indeß, daß 
Frau v. Hoym ohne allen Vergleich ſchöner iſt als ich 
und daß deren Schönheit alle mit jenem Turnier und 


jener Ohnmacht verknüpften Erinnerungen in Vergeſſen⸗ 


heit bringen wird.“ 

„Möglich, daß die Schönheit der Gräfin die Eurige 
übertrifft — wie ſchön ſie aber auch immer ſein möge, 
es iſt etwas auf Erden, das für mich größern Werth 
hat als all' ihre Reize, und dieſes Etwas iſt ein zärt⸗ 
liches, warmes Herz, das in einer großmüthigen, edlen 
Bruſt ſchlägt. Liebe Urſula, folgt meinem Rathe, ver⸗ 
weilet nicht länger hier, entzieht Euch den auf Euch ge⸗ 
richteten Blicken des Hofes und geht nach Hauſe, um 
Euch umzukleiden, das blaßblaue Kleid, welches ich ſo 
ſehr liebe, anzulegen und mich zum Souper zu erwarten.“ 

Das blaſſe Antlitz der Fürſtin färbte ſich. „Mein 
König!“ ſprach fie tiefbewegt. „Iſt's möglich? Auguſt 
liebt mich noch? ...“ 

„Urſula“, ſagte der König im Tone ſanften Vor⸗ 
wurfs, „warum zweifelt Ihr an mir? Wozu ſollte ich 
eine Unwahrheit ausſprechen? wozu Liebe heucheln?“ 

König Auguſt heuchelte in dieſem Augenblick in der 
That nicht. Wie groß auch der Eindruck war, den die 
Schönheit der Gräfin Hoym auf ihn gemacht, dieſe hatte 
ihm dennoch eine Art Angſt eingeflößt, ihn gleichſam 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
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dieſem Zwecke von den Pariſer Banquiers Baron Hir ch 
und Goldſchmidt ſehr erhebliche Spenden erhalten. Baron 
Hirſch ſoll eine Million Francs geſpendet haben. 
— Aus Brody wird öſterreichiſchen Blättern unter 
dem 21. (9.) September gemeldet: „Ein junger Mann, 
der heute die ruſſiſche Grenze paſſirte, wurde in Radzi⸗ 
wilo vom Gendarmerie⸗Kapitän in Empfang genommen 
und einer Leibesreviſion unterzogen; bei ihm, ſowie auch 
in dem Doppelboden ſeines Koffers wurden Waffen und 
ſehr kompromittirende Schriften gefunden. Der Reiſende 
nahm ſofort bereitgehaltenes Gift, wurde aber durch raſche 
Hilfe gerettet und in Sicherheit gebracht.“ ui 
— Das Eentral-Komite der „Alliance Iſraclite⸗Un⸗ 
verſelle“ hat, wie „Dewiſh Chronicle“ mitgetheilt, ein 
Rundſchreiben an diejenigen Judengemeinden in Rußland, 
welche unter Verfolgungen gelitten haben, geſandt, worin 
es heißt, daß ſie vorbereitet ſei, der Auswanderung von 
Juden nach Amerika Vorſchub zu leiſten. Die Aus⸗ 
wanderer müſſen im Alter von 18 bis 38 Jahren ſtehen, 
geſund, kräftig und fleißige Handwerker ſein. Die Alli⸗ 
ance will deren Reiſekoſten (250 Franks für Erwachſene 
und 150 Franks für Kinder) nach New⸗Nork oder anderen 
Städten in den Vereinigten Staaten beſtreiten. Nach 
ihrer Ankunft auf amerikaniſchem Boden ſoll den neuen 
Ankömmlingen weitere Hilfe zu Theil werden. Jeder 
Familie werden in den Vereinigten Staaten etwa 23 Hek⸗ 
taren Land überwieſen werden. Der Auswanderungsp an | 
der Alliance ift in kleinem Maßſtabe, da das Komite 
bis jetzt nur Vorkehrungen für die Abſendung von 
200 Perſonen getroffen hat. In New⸗Jork find indeß 
Einwände ſelbſt gegen dieſe beſchränkte Anzahl erhoben 
worden, da bereits viele Hunderte von jüdiſchen Familien 
aus Rußland, von allen Mitteln gänzlich entblößt, ange⸗ 
kommen find. 194 jüdische Flüchtlinge aus Rußland 
verließen jüngſt Brody (Galizien) mit der Abſicht, ſich 


abgeſtoßen. Denn die junge Frau verrieth in Blick, Gang 
und Haltung, daß ſie von energiſchem, herrſchſüchtigem 
Charakter war. Herkules⸗Auguſt fühlte, daß dieſe Om⸗ 
phale ſeiner Allgewalt Eintrag thun würde. Anna's 
Antlitz ſchien zu jagen: „Ich will herrſchen!“ Das Ur⸗ 
ſula's aber: „Ich liebe Dich, mein Gebieter, und ſterbe 
daran.“ Auguſt fand Gräfin Hoym allzu ernſthaft, a 
hochmüthig. Daher hielt er es für gut, die Fürſtin 
beruhigen, um deren Neigung nicht zu verlieren. Er 
in dieſem Augenblick nicht willens, ſich in das Joch ei 
Weibes zu geben, deſſen gefährliche Macht er vorempfand, 
und das nicht einmal Luſt zu haben ſchien, ihn zu unter⸗ 
jochen. 1 
Gräfin Hoym war äußerſt geſchmackvoll gekleidet. 
Man bemerkte nur wenige Edelſteine an ihr; ihre har⸗ 
moniſche Toilette, ihre eigenthümliche Haartracht brachten 
ihre außerordentliche Schönheit zur vollſten Geltung. 
Die Maler der damaligen Zeit ſtellen uns A 
v. Hoym mit einem vollkommen ovalen Antlitz, ein 
außerordentlich zarten Teint, einem ſehr kleinen Mund 
einer zierlichen Naſe und großen, ſchwarzen, ausdrucks⸗ 
vollen Augen dar. Anna's Wuchs, ihre Hände und Füße 
entſprachen dieſem ſchönen Geſichte, das raſch und haufig 
die Farbe wechſelte. | 
Die zahlreichen Blicke, welche auf fie geheftet waren, 
die Pracht, der Luxus, der ſie umgab, ſchienen ſie nicht 
im geringſten einzuſchüchtern. Aus all' ihren ruhi 
gemeſſenen Bewegungen erſah man, daß fie kein Neul 
ſondern eine gewandte Weltdame ſei. Der herzog 
Hof, an dem ſie erzogen worden, konnte ſich mit d 
Dresdener nun freilich nicht vergleichen, doch es war 
immer ein Hof geweſen, wo die junge Gräfin frühzeitig 
jene ſichere Haltung ſich angeeignet hatte, welche die Da⸗ 
men der großen Welt auszeichnet. Zn 
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nach Amerika zu begeben. 
Antwerpen verlaſſen und 150 ſich in Bremen ebenfalls 
dahin eingeſchifft. 
— Zum Schutz gegen Trichinen. Das Stadtamt 
in Petersburg, hat in Folge vorgekommener Erkrankun⸗ 
gen an Trichinoſe im Gebäude des Nikolskimarkts eine 
Station zur mikroskopiſchen Unterſuchung von Schweine⸗ 
fleiſch eingerichtet. Die Beſichtigung iſt nicht obligatoriſch. 
Für die Unterſuchung eines ganzen Schweinerumpfes 
werden 50 Kop., für die Beſichtigung einzelner Theile 
eines ſolchen 20 Kop. erhoben. Jedes unterſuchte Stück 
wird abgeſtempelt. Die Station beginnt am 16. Sep⸗ 
tember mit ihrer Arbeit. 


Ausland. 


Während die von Wien aus lancirten Nachrichten 
über eine Entrevue zwiſchen dem Kaiſer Franz Joſef und 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland von den Wiener 
Offiziöſen jetzt auf das formellſte dementirt werden, taucht 
in Frankreich das Gerücht von einer nahe bevorſtehenden 
Begegnung Gambetta's mit dem Fürſten Bismarck auf. 
Gambetta hat bekanntlich inkognito einen Ausflug nach 
Belgien und Holland unternommen, den er angeblich bis 
nach der Schweiz auszudehnen gedenkt. Dem „Standard“ 
wird nun aus Paris gemeldet, daß der ehemalige Dik— 
tator en passant dem Fürſten Bismarck einen Beſuch 
abſtatten werde und daß man an dieſes Zuſammentreffen 
der beiden Staatsmänner nicht geringe Hoffnung auf 
ine dauernd günſtige Geſtaltung der internationalen 
Verhältniſſe knüpfe. Der „Standard“ ſetzt in die Zu⸗ 
verläſſigkeit ſeiner eigenen Informationen mit Recht ernſte 
Zweifel; er bezeichnet die Mittheilung als „zum Minde⸗ 


ſten nicht übel erdacht“. — 

Die Scenen in der Rotunda, wo die Leiche des 
Präſidenten Garfield aufgebahrt lag, waren nach 
der „Köln. Ztg.“ höchſt ergreifend. 25,000 Perſonen 
nahmen am Mittwoch Abend die Leiche in Augenſchein, 
und am Donnerſtag paſſirte das Publikum in zwei Li⸗ 
nien, etwa 4000 Perſonen in der Stunde. Das Antlitz 


Seitdem haben 50 Juden gräbniß beiwohnen ſollen. Die Zeichnungen für Frau 


des Verblichenen war ſehr entſtellt, und man erwägt, 
ob es räthlich ſei, die Leiche noch länger auszuſtellen. 
Der Blumenſchmuck der Bahre war äußerſt prächtig und 
großartig. Die größte Aufmerkſamkeit fand ein von der 
britiſchen Geſandtſchaft im Namen der Königin von Eng⸗ 
land geſandter Kranz aus weißen Roſen und anderen 
duftenden Blumen. Derſelbe trug eine Karte mit fol⸗ 
gender Inſchrift: „Die Königin Victoria zur Erinnerung 
an den verſtorbenen Präſidenten Garfield; ein Ausdruck 
hrer Betrübniß und Theilnahme für Frau Garfield und 
die amerikaniſche Nation.“ Am Freitag Nachmittag 
wurde ein Trauergottesdienſt in der Rotunda abgehalten; 
dann wurde die Leiche nach Cleveland im Staate Ohio 
lbergeführt. Staatsſekretär Blaine hat ſämmtliche Gou⸗ 
verneure der Staaten und Territorien der Union zu dem 
Begräbniß in Cleveland eingeladen. Die in Waſhington 
weilenden Senatoren und Mitglieder des Repräſentanten⸗ 
hauſes haben Abordnungen ernannt, welche dem Be⸗ 


Fauürſtin Teſchen verließ den Ballſaal, nachdem ſie 
dem König einen ſüßen langen Blick zugeworfen hatte. 
Als ſie verſchwunden war, blieb Auguſt gleichſam zö⸗ 
gernd eine Weile an derſelben Stelle ſtehen, um alsdann 
hinter den Stuhl der Gräfin Hoym zu treten. Er be⸗ 
trachtete fie lange, ohne ſich zu regen. Da wendete Anna 
zufällig den Kopf, nahm den König wahr und erhob 
ſich von ihrem Sitze; als aber Auguſt bat, ſie möchte 
ungeſtört auf ihrem Platze verweilen, ſetzte ſie ſich mit 
der größten Gelaſſenheit, ohne die geringſte Verwirrung 
zu zeigen. 
Wenn der König den Wunſch kundthat, mit Jeman⸗ 
dem zu ſprechen, ſo erheiſchte die Sitte von den Hof⸗ 
leuten, diskret auf die Seite zu treten. Nach der Bitte 
des Fürſten, Gräfin Hoym möge von Neuem Platz neh⸗ 
men, faßte Vitzthum den Finanzminiſter beim Arme und 
zog ihn unter dem Vorwande mit ſich fort, er habe ihm 
Dinge von hoher Wichtigkeit zu eröffnen. 
Ihr laſſet Euch heute zum erſten Male an unſerem 
Hofe blicken, Gräfin“, begann der König in verbindlichem 
Tone. „Einen wahren Triumph habt Ihr gefeiert, Gräfin. 
Geſtattet mir, Euch zu jagen, daß ich hoch erfreut 
bin, ein Geſtirn mehr an meinem Himmel leuchten zu 
er 


„Sire, in dunkler Nacht kann der kleinſte Funke für 
einen Stern gelten; ſolche Funken aber erlöſchen von 
einem Augenblick zum anderen. Empfanget indeß meinen 
beſten Dank für die unverdiente Schmeichelei, königlicher 
Herr!“ ö 
„Ich habe nur wiederholt, was Alle, welche uns 

umgeben, ſagen“, erwiderte Auguſt. 

„Sire, die Welt pflegt ſich zu irren; am Neuen 
findet ſie immer Gefallen. Wahrhaft ſchön iſt jedoch 
nur das, was uns nach vielen Jahren noch ebenſo 
theuer iſt, als es uns am erſten Tage war.“ 
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Garfield betragen jetzt 267,000 Dollars, wovon 200,000 
Dollars bereits in vierprozentigen Obligationen angelegt 


worden ſind. Die Lage der Dinge ſcheint übrigens in 


politiſcher Beziehung nicht ſo harmlos zu ſein, als der 
Präſident ſie in ſeiner Anſprache ſchilderte, denn wie 
aus Waſhington gemeldet wird, beruft er zum 10. 
Oktober eine außerordentliche Seſſion des Senats zur 
Erledigung von Verwaltungs-Angelegenheiten ein. 

General James Garfield war der zwanzigſte Präſident 
der Vereinigten Staaten ſeit dem erſten Inhaber dieſes 
Amtes, George Waſhington, welcher dasſelbe acht Jahre 
oder zwei Amtsperioden, von 1789 an, bekleidete. Seine 
Nachfolger waren: John Adams, gewählt 1797; Thomas 
Jefferſon (zwei Amtsperioden), 1801; James Madiſon 
(ebenſo), 1809; James Monroe (ebenjo), 1817; John 
Quiney Adams, 1825; Andrew Jackſon (zwei Amts⸗ 
perioden), 1829; Martin Van Buren, 1837; W. H. 
Harriſon, 1841, nach ſeinem Tode in demſelben Jahre 
folgte ihm der Vize-Präſident, John Tyler; James K. 
Polk, 1845; Zacharias Taylor, 1849, der im nächſten 
Jahre ſtarb; er wurde erſetzt durch den Vize-Präſidenten 
Millard Fillmore; Franklin Pierce, 1853; James Bus 
chanan, 1857; Abraham Lincoln, gewählt 1861 und 
wieder 1865, aber noch in demſelben Jahre ermordet. 
Ihm folgte der Vize-Präſident Andrew Johnſon; General 
Ulyſſes Grant, 1869 (zwei Amtsperioden); Rutherford 
Hayes, 1877, welchem der letzte Präſident, Garfield, in 
dieſem Jahre folgte. General Cheſter A. Arthur, wel— 
cher im Amte bleiben wird bis Garfield's Amtsdauer 
zu Ende iſt, nämlich bis 1885, iſt der 21. Präſident 
der Vereinigten Staaten und der vierte, der als Vize⸗ 
Präſident gewählt war und innerhalb der regelmäßigen 
Amtsdauer als Präſident eintrat. 


Eine Stimme über „den Vorſchlag zur 


Güte“. 
(Eingeſandt.) 


(Sch bu ß.) 


Ein Verderb für die Arbeitnehmer iſt das Vorſchuß⸗ 
nehmen vom Arbeitgeber. Dieſe Vorſchüſſe müßten ent⸗ 
ſchieden aufhören und nur durch Vorſchuß⸗Vereine und 
Sparkaſſen geleiſtet werden. Es entſteht nur die Frage, 
ob die Arbeitgeber von dieſem Prinzip ſich losſagen 
würden? — Der Herr Verfaſſer iſt der Meinung, man 
müſſe den Arbeitnehmern für ihre Feiertage eine ange⸗ 
meſſene, anregende und bildende Zerſtreuung ſchaffen. 
Hier bitte ich den Herrn Verfaſſer dieſen weiſen, päda⸗ 
gogiſchen Vorſchlag genauer zu motiviren. Ich meiner⸗ 
ſeits finde dieſes unausführbar ſchon aus dem Grunde, 
weil auch unter den Herren Arbeitgebern ein allgemeines 
wiſſenſchaftliches, ideelles Streben wenig zu bemerken iſt. 
Nehmen wir nur einen Fall. Als die ſo ſchöne Idee 
eines Gewerbevereins auf die Tagesordnung kam — was 
iſt aus demſelben geworden? Haben die intelligenten 
Herren dieſe, einer Fabrikſtadt ganz entſprechenden Idee 
ſich aſſimilirt? War das Bedürfniß vorhanden auch nur 
einige Stunden ſich wiſſenſchaftlich zu unterhalten? Leider 


Auguſt glaubte, die Gräfin ſpiele auf die Fürſtin 
und auf ſein zärtliches Benehmen gegen dieſelbe an. Er 
ſchwieg eine Weile und bemerkte alsdann: 

„Ihr ſeid allzu beſcheiden, Gräfin!“ 

„Mit nichten, Sire!“ erwiderte Anna. 
ich keinen Werth auf die Schönheit.“ 

„Die Schönheit des Antlitzes iſt ja der Widerſchein 
der Seelenſchöne.“ 

Die Gräfin ſenkte den Blick und erwiderte nichts. 
Auguſt fuhr fort: 

„Nach Eurer langjährigen Einſamkeit, zu welcher Euch 
dieſer grauſame Hoym verurtheilte, muß dieſer Hof einen 
eigenthümlichen Eindruck auf Euch machen?“ 

„Durchaus nicht, Sire“, entgegnete Frau v. Hoym. 
„Der Hof, an welchem ich meine Jugend verbrachte, 
war zwar bei Weitem nicht ſo prächtig wie dieſer, allein 
alle Höfe gleichen ſich ja ...“ 

„Worin?“ fiel Auguſt raſch ein. 

„Darin, daß an jedem mit Meiſterſchaft Komödie 
geſpielt wird.“ 

„Oho! Welche Rolle ſpiele denn ich an meinem 
Hofe, Gräfin?“ 

„Wahrſcheinlich die Rolle eines Direktors, d. h. die 
Rolle Desjenigen, den Alle betrügen und plündern.“ 

Der König blickte ſie mit halbem Lächeln verwundert 
an. „Ihr ſeid alſo der Anſicht, Gräfin, daß hier Alles 
falſch ſei, daß ſich hier Alle verſtellen?“ 

„Wie könnte es anders ſein? Hören doch die Könige 
höchſt ungern die Wahrheit.“ 

„Ihr thut uns bitter Unrecht, Gräfin. Wir ſuchen 
im Gegentheil nach Menſchen, welche uns dieſen Nektar: 
die Wahrheit, zu bieten den Muth hätten“ 

„Und Ihr findet meiſtens nur ſolche, welche Euch 
das Gift der Schmeichelei beibringen“, ergänzte die junge 
Frau mit ſpottendem Munde. 


„Nur lege 


iſt dieſe Idee ein todtgeborenes Kind geblieben. Wer 


ſoll denn die Arbeitnehmer bildend zerſtreuen, wenn die 
Arbeitgeber nicht für ſich ſelbſt die Zeit dazu finden 
können? 

Auch die Behauptung des Herrn Verfaſſers, daß die 
Arbeitgeber immer ſo viel Einfluß haben, um nach und 
nach zu den im Artikel angedeuteten Zielen zu gelangen, 
finde ich auch zu allgemein gehalten, und bitte den Herrn 
uns die Wege und Mittel klar darzulegen. Wir können 
nicht die Schule mit einer Fabrik in eine Kategorie 
bringen. Der Lehrer kann wohl den Schüler beeinfluſſen, 
jedoch der Arbeitgeber den Arbeitnehmer moraliſch heran⸗ 
bilden, könnte vielleicht im Innungsweſen am Platze ſein, 
wo der Herr Meiſter und Frau Meiſterin ein ſtrenges 
Regiment führen. Allein dieſe goldenen Zeiten ſind ſchon 
längſt verblichen. Jetzt heißt es: Herr Fabrikant ich 
brauche Geld! und dieſer ſagt: Herr Kaufmann bezahlen 
Sie mir meine Waaren, ich brauche Geld! — Wo die 
Vaſis für's Leben Materialismus iſt, da kann von einem 
höhern, ideelleren Streben nicht die Rede ſein. 

Wie anerkennend auch die Idee von Einrichtung all⸗ 
gemeiner Kranken- und Unfall⸗Verſicherungs-Kaſſen iſt, jo 
glaube ich, mit dieſer Organiſation zum Wohle der Ar: 
beitnehmer beginnen zu wollen, würde unausführbar 
bleiben. Der praktiſche Arbeiter würde ſagen: ich habe 
für eine Wiege zu ſorgen, aber nicht für einen Sarg. 
Außerdem wäre für den Arbeitnehmer ſolch eine Ein⸗ 
richtung aus eigenen Mitteln unverſtändlich und er würde 
dazu nicht ſeine Zuſtimmung geben wollen, weil die 
Sorge für's Allgemeine durch die Sorge für ſeine Familie 
zurückgedrängt wird. Jedoch Sparkaſſen, wo die Arbeit⸗ 
nehmer ihre eigene Exiſtenz und ihr Alter ſichern, würden 
viel eher Anklang finden, weil ſie hier ganz deutlich ihren 
eigenen Vortheil ſehen. Ueberhaupt bin ich der Meinung, 
daß Kranken- und Unfall⸗Verſicherungs-Kaſſen nicht aus 
Mitteln der Arbeitnehmer, ſondern aus wöchentlichen oder 
monatlichen Beiträgen der Arbeitgeber organiſirt werden 
müßten. 

Jede Branche in der Induſtrie müßte ihre Sparkaſſe 
haben, d. h. die Weber müßten getrennt ſein von den 
Spinnern, wieder beſonders die Färber, die Tuchrauher 
und Walker könnten eine Kaſſe haben u. ſ. w. 

Für jede Sparkaſſe müßte ein Vorſtand aus Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitnehmern gebildet werden. 

Ueber alle Vorſtände müßte ein Oberverwaltungsrath 
gewählt werden, welchem die Geſammtleitung anvertraut 
wird. 

Jeder Arbeitgeber müßte bei der Wochenzahlung von 
jedem Arbeitnehmer ein zu beſtimmendes Prozent des 
Lohnes abziehen und ſogleich die eingezogene Summe mit 
Namenverzeichniß an den Vorſtand zur weiteren Ver⸗ 
fügung abſenden. 

Das Grundkapital zu dieſen Kaſſen müßte von den 
Arbeitgebern eingeſandt werden. 

Nochmals wiederhole ich, jeder Vorſchuß von dem 
Arbeitgeber an den Arbeitnehmer müßte aufhören. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich hier alle 
Hauptpunkte niederſchreiben. Sollte jedoch mein Vor⸗ 
ſchlag Anklang finden, dann wäre ich nicht abgeneigt 
mein Projekt der öffentlichen Kritik zu übergeben. Nur 
ſoviel ſei noch geſagt: Solche Kaſſen können nur zum 
Wohlſtande und zur Selbſtſtändigkeit der Arbeitnehmer 


„Aus Euren Worten erſehe ich, daß Ihr es nicht 
liebt, an einem Hofe zu leben. Ich beklage dies gar 
ſehr, da ich mich der Hoffnung hingab, daß ich Euch 
zu bewegen vermöchte, bei uns zu verweilen und unſeren 
„dunklen Hof“ durch den Glanz Eurer ſchönen Augen 
zu erhellen.“ 

„Ich wäre blos eine Diſſonanz an dem Hofe Eurer 
Majeſtät“, erwiderte in trockenem Tone die Gräfin. 
„Meine Stimme vermöchte nie und nimmermehr ſich mit 
denen der Uebrigen in Einklang zu ſetzen.“ 

Um das Geſpräch in andere Bahnen zu lenken, be⸗ 
gann der König einige der umſtehenden Damen und 
Kavaliere zu muſtern und ließ dabei ſo treffende, ſcharfe 
Bemerkungen fallen, daß Frau v. Hoym ihm ſehr bald 
geſtand, er kenne den Charakter, die Neigungen, die Feh⸗ 
ler all' dieſer Leute beſſer, als ſie vermuthet hatte. 

„Die Geheimniſſe der Komödie, von der Ihr ge⸗ 
ſprochen habt, ſind mir bekannt, wie Ihr ſeht. Dieſe 
Leute vermeinen insgeſammt, daß ſie mich anführen, 
gängeln, beherrſchen, und das finde ich ſehr ergötzlich. 
Ich ſehe zu und belächle im Stillen ihre Einfalt.“ 

„So blicken auch die Götter auf die Sterblichen 
nieder“, ſprach die Gräfin. 

Auguſt⸗Jupiter ſchien an dem Kompliment der jungen 
Frau Gefallen zu finden. Er ſah ſie an, ohne die 
feurige Verwunderung, welche feine Augen ausdrückten, 
zu verbergen. Zum erſten Male begegneten ſich die 
Blicke der Beiden . .. der König fand in Anna's Augen 
nur kalte Neugier, in die ſich eine Art Scheu miſchte. 
Enttäuſcht, verneigte er ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, 
vor der Gräfin und entfernte ſich langſam, wie in Ge⸗ 
danken verloren. Die Höflinge, die ihre Augen nicht 
von ihm abgewendet hatten, beobachteten ihn aufmerk⸗ 
ſam, und Fürſtenberg, der ihm zunächſt ſtand, redete 
ihn an. f (Fortſetzung folgt.) 
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führen. Etwas gehört aber dazu: der gute Wille, S 
verleugnung, Opferfähigkeit der Arbeitgeber. Dieſe Kaſſen 
bieten jedem Arbeitgeber ein weites, ſegensreiches Feld 
ſeiner Thätigkeit, zum Wohle ſeiner Arbeitnehmer und iſt 
ein Mittel, zugleich mit denſelben in nähere Verbindung 
zu treten. Wollten nur die Herren Arbeitgeber den Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Verfaſſers und meine Vorſchläge zu 
Herzen nehmen, dann würden wir nicht allein Kranken⸗ 
und Unfall⸗Verſicherungs⸗Kaſſen, ſondern auch Sparkaſſen 
für die Arbeitnehmer haben. Das walte Gott! 
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Uerſchiedenes, 


— Fünffacher Mord und Selbſtmord. Aus 
Wiſowitz in Mähren wird geſchrieben: Der hieſige 
Schmidmeiſter Joſef Tychy, ein 36jahriger, ruhiger und 
im Orte ziemlich beliebter Mann, war im Laufe der 
Jahre zu einem mäßigen Vermögen gekommen. Er beſaß 
außer ſeinem Häuschen mit Garten auch noch ein Stück 
Feldes. Tychy klagte ſeit längerer Zeit über Magen: 
leiden und Athmungsbeſchwerden. Die Anfälle wurden 
zeitweiſe ſo heftig, daß er ſeiner Arbeit als Schmid in 
der Werkſtätte nicht vorſtehen konnte. In der Nacht vom 
22. zum 23. d. M. wurde ihm ein Mädchen geboren, jo 
daß ſeine Familie nunmehr aus zwei Knaben mit vier 
und elf Jahren und zwei Mädchen mit acht Jahren und 
dem neugeborenen beſtand. Der eine der beiden Kna⸗ 
ben war in der Entwickelung ſehr zurückgeblieben, der 
andere hatte ſich kurz vor der Geburt des Mädchens 
die Hand gebrochen. Gerade in dieſer Zeit verſchlim⸗ 
merte ſich das Leiden Tychy's in bedenklicher Weiſe. 
Er ging in den letzten Tagen trübſinnig in ſich ver- 
ſunken und wie geiſtesabweſend umher. In der Nacht, 
in welcher ſeine Familie einen Zuwachs erhielt, muß ſich 
der Trübſinn Tychy's bis zur Verzweiflung und Naferei 
geſteigert haben, denn ſonſt iſt die ſchreckliche That, die 
ſich zwiſchen 12 und 4 Uhr derſelben Nacht in ſeinem 
Hauſe abſpielte, nicht gut zu erklären. Als in den erſten 
Morgenſtunden Ortsbewohner in das Haus kamen, fan⸗ 
den ſie von der ganzen Familie Niemanden mehr am 
Leben. Das Wohnzimmer war mit einer Lache von 
halbgeronnenem Blute bedeckt, die Betten über und über 
blutig, und ſelbſt an den Wänden zeigten ſich einzelne 
Blutflecken. Tychy hatte mit einer ſcharfen Hacke ſeine im 
Kindbett liegende Frau, ſowie das neugeborene Mädchen und 
die übrigen drei Kinder getödtet und ſchließlich feinem Leben 
durch Erhenken an ſeinem Leibriemen ein Ende gemacht. 
Selbſtverſtändlich erregte der traurige Vorfall in dem 
Orte die größte Senſation. Die behördliche Kommiſſion 
war bald an Ort und Stelle und ordnete nach Aufnahme 
des Thatbeſtandes die Obduktion der Leichen an. Bei 
Tychy wurde eine Gehirnerweichung und eine Blutan⸗ 
ſammlung im Gehirn, ſowie eine Herzverfettung konſtatirt. 
Heute Nachmittag wurde der Mörder und Selbſtmörder 
und ſeine fünf unglücklichen Opfer zu Grabe getragen. 

— Man ſchreibt aus Konſtantinopel: Der altehr⸗ 
würdige, ehemals jo ausgedehnte Cedernwald des Li⸗ 
banon iſt zu einem kleinen Hain von etwa 400 Bäumen 
zuſammengeſchmolzen. Um ihn vor gänzlichem Untergange 
zu ſchützen und mindeſtens in ſeinem jetzigen Umfange 
zu erhalten, hat der Generalgouverneur des Libanon, 
Ruſtem Paſcha, mittelſt beſonderen Erlaſſes eine Reihe 
von Maßregeln getroffen, welche dem Vandalismus und 
der Fahrläſſigkeit ſo vieler Reiſenden Einhalt zu thun 
beſtimmt ſind. Es wird unterſagt, im Umfange der Hain⸗ 
umfriedung Zelte und Lagerſtätten zu errichten und in 
der Nähe der Bäume Feuer zu machen, geſchweige denn, 
wie dies Touriſten und Reiſende bislang ſo häufig thaten, 
Küchen für den Nahrungsbedarf zu errichten. Kein Zweig 
oder Reis darf von den Bäumen gebrochen und keinerlei 
Thiere, ſeien es Pferde, Maulthiere oder andere Tragthiere, 
dürfen in den umfriedeten Raum geſührt werden. Weide⸗ 
thiere, Rinder, Schafe, die den Baumſchößlingen fo ge⸗ 
fährlich ſind, werden, wenn ſie das Hangebiet betreten, 
unnachſichtlich eingezogen. Ruſtem Paſcha hat ſich durch 
ſeine Verfügungen einen gerechten Anſpruch auf den Dank 
aller ernſten Syrien⸗Reiſenden erworben und es iſt im 
höchſten Grade wünſchenswerth, daß dieſe Maßregeln, mit 
deren ſtrenger Ueberwachung der Hainwächter des Libanon 
betraut iſt, ſich wirkſam erweiſen. 

— Meiningen, 20. September. Ein ſchreckliches 
Unglück erregt auch hier allgemeine ſchmerzliche Senſation. 
In Mäbendorf bei Suhl war Sonntag Abend Tanz im 
Wirthshaus; die jungen Leute waren vergnügt und guter 
Dinge; da fällt gegen 11 Uhr die Petroleum⸗Hängelampe 
von der Decke, das Petroleum entzündet ſich und ſetzt 
ſofort den Fußboden in Brand. Die erſchreckten Leute 
ſtürzten nach der Thüre und an die Treppe, gleichzeitig 
drängen von unten andere Leute, die löſchen wollen, 
hinauf, es entſteht ein furchtbares Gedränge, das Trep⸗ 
pengeländer bricht und etwa 50 Perſonen ſtürzen über⸗ 
einander in den tiefen Keller; entſetzliches Jammergeſchrei 
der eben noch jo luſtigen Geſellſchaft erfüllt das Haus; 
die nahende Hilfe ſtand vor einem vollendeten Unglück; 
ſechs Mädchen im Alter von 16 bis 24 Jahren und 
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30 Perſonen ſind mehr oder weniger ſchwer verletzt; der 
Jammer iſt entſetzlich. 

— Unglaublich und doch wahr! Von der Saar 
wird der „Illuſtrirten Zeitſchrift für die deutſche Feuer⸗ 
wehr“ geſchrieben: Als ich vor vielen Jahren in einem 
Kalender die ſeltſame Mittheilung las, daß einer Ge⸗ 
meinde eine Orgel zum Geſchenk gemacht worden, die⸗ 
ſelbe ſie jedoch zurückgewieſen habe aus dem Grunde, 
weil ihr ſonſt durch das Abholen und Aufſtellen der 
Orgel manche Unkoſten erwachſen könnten und ſie noch 
dazu beſtändig einen „Orgeliſten“ ſtellen reſp. bezahlen 
müßte, — als ich damals dieſe Geſchichte las, hielt ich 
fie für ein Kalenderſtückchen, das man nicht für wahr 
forterzählen dürfe. Nachdem ich jedoch in neueſter Zeit 
aus ſicherer Quelle ein Gegenſtückchen zu obigem gehört, 
bin ich zum Glauben an jene Kalendergeſchichte bekehrt 
worden. Vor nicht gar langer Zeit wurde einer Ge⸗ 
meinde — ich will ſie nicht gerade nennen; ſie liegt 
„weit, weit hinter Amerika“ — eine neue Feuerſpritze 
zum Geſchenk angeboten. Der wohllöbliche Gemeinderath 
calculirte ganz richtig, daß er, wenn er das Geſchenk 
annehme, ein Spritzenhaus bauen müſſe und ihm ſo und 
ſo viele Unkoſten entſtehen würden, und ſo dankte er für 
das Geſchenk. So thatſächlich geſchehen im achten De⸗ 
cennium des neunzehnten Jahrhunderts zu Dingskirchen 
„weit, weit hinter Amerika“. 

— Calciumlicht im Dienſte der Feuerwehr. Eine 
in Chicago erſcheinende Zeitung berichtet: Die „Fire 
Insurance Patrol“ eilt gegenwärtig zu Nachtfeuern mit 
einem gewaltigen Calciumlicht an der Vorderſeite des 
Wagens — eine originelle Idee des Herrn H. F. Wil⸗ 
liams. Das Licht erleuchtet die Straßen taghell und 
befähigt den Kutſcher, Unebenheiten im Pflaſter auszu⸗ 
weichen. Es macht zugleich die Leute in den Straßen 
aufmerkſam und warnt ſie, rechtzeitig auszuweichen; es 
kann ſelbſt auf der Brandſtätte von Nutzen ſein, indem 
es gegen das brennende Gebäude gewendet, dem Feuer: 
wehrmann durch die von außen erleuchteten Fenſter will⸗ 
kommenes Licht zu ſeiner Arbeit bringt. Die Koſten 
ſind nicht bedeutend und es iſt bereits beantragt, das 
ſtädtiſche Feuerlöſchdepartement mit mehreren Vorrich⸗ 
tungen für Beleuchtung mit Calciumlicht auszurüſten. 

Der Ex-Premier von Tunis. Wie man aus 
Marſeille berichtet, iſt Muſtapha Bey Ismail, der tu⸗ 
neſiſche Ex-Premier, in Begleitung des Dr. Maß und 
des Oberſten Douit dort eingetroffen. Der „Times“ 
zufolge hat der Bey ſeinen Liebling noch zum Abſchied 
mit einer Diamantenſchnur und einem ſeltenen Smaragd 
beſchenkt, der früher der Krone von Spanien gehört hat, 
ihn auch jeder Rechnungslegung entbunden, ſo daß Mu⸗ 
ſtapha einen ungeheueren Schatz an baarem Gelde und 
Juvelen nach Paris mitnimmt. Die Prinzen der Fa⸗ 
milie des Beys haben vergeblich gegen den Verkauf eines 
Theils der Muſtapha verliehenen Güter, welche unver: 
äußerliches Eigenthum der regierenden Familie wären, 
Proteſt erhoben. 


Telegramme. 


Moskau, 28. September. Der ganze Kaufhof mit 
Ausnahme einiger weniger Buden iſt niedergebrannt. 
Das Feuer iſt noch nicht gelöſcht, die Verluſte ſind enorm. 

Peſt, 28. September. Der Kaiſer eröffnete heute 
Mittag 12 Uhr den ungariſchen Reichstag mit einer 
Thronrede, in welcher zunächſt auf wichtige, in der vorigen 
Seſſion unerledigt gebliebene Geſetzentwürfe, welche die 
Thätigkeit des Reichstages in Anſpruch nehmen werden, 
hingewieſen und die Vorlage mehrerer mit Serbien abge⸗ 
ſchloſſenen Konventionen, ſowie eines Geſetzentwurfes behufs 
Inartikulirung der den inkorporirten Grenzgebieten ge⸗ 
währten Begünſtigungen und einiger anderer der getroffenen 
Verfügungen angekündigt wird. Die Thronrede ſagt ſodann: 
Die ſtaatsrechtliche Stellung und Zugehörigkeit Fiumes 
ſei durch Urkunde Maria Thereſia's, ſowie durch die 
übereinſtimmenden älteren und neueren Geſetze klar⸗ 
geſtellt, doch werde die Regierung die Schritte thun, 
welche nothwendig ſeien, um die durch Artikel 30 des 
Geſetzes vom Jahre 1868 unerledigt gelaſſenen Detail⸗ 
fragen, der ſtaatsrechtlichen Stellung Fiumes entſprechend, 
auf Grund der Billigkeit und der gemeinſamen Intereſſen 
zur allſeitigen Zufriedenheit zu löſen. Das Strafgeſetz⸗ 
buch ſei durch Regelung des Strafverfahrens zu ergänzen. 
In Betreff der privatrechtlichen Geſetze ſei es unabweislich 
nothwendig, den Verhältniſſen des Lebens entſprechend 
vorwärts zu ſchreiten und ein derart vollſtändiges bür⸗ 
gerliches Geſetzbuch zu ſchaffen. Ein tief gefühltes Be⸗ 
dürfniß ſei die Verbeſſerung der Finanzverwaltung, die 
Stellung der Finanzgerichtsbarkeit auf eine richtigere 
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die von den Beamten 
zu fordernde Qualifikation und eine geſetzliche Regelung 4 
des Haushaltes der Komitate ſei unaufſchiebbar. Ab⸗ 
geſehen von anderen adminiſtrativen Verfügungen ſei die 
ehethunlichſte Aufſtellung eines Verwaltungsgerichts er 
forderlich. Ebenſo würden die Verbeſſerung der Ver⸗ 
waltungsgeſetze, die Ergänzungen des Kommunikations⸗ 
ſyſtems, die Förderung des Handels, die Entwickelung der 
Induſtrie und der Landwirthſchaft zur Hebung des Wohl⸗ 
ſtandes der Einzelnen und des Staates im Wege der Geſetz⸗ 0 
gebung die Thätigkeit des Reichstags in hohem Grade in 
Anſpruch nehmen. Der Kaiſer hoffe zuverſichtlich, daß der 
Reichstag von der hohen Wichtigkeit dieſer Aufgaben 
durchdrungen und auch darauf bedacht ſein werde, daß 
die im Staatshaushalte eingetretene Ordnung und der 
wiederhergeſtellte Staatskredit ſelbſt dieſes Zieles halber 
nicht gefährdet werden dürfe, und daß die Herſtellung 
des Gleichgewichts im Staatshaushalte, wenn auch 
ſchrittweiſe, doch konſequent, ſelbſt mit Selbſtverleugnung 
angeſtrebt werden müſſe. Die Thronrede berührt ferner 
die gleichfalls wichtigen Intereſſen des öffentlichen Bildungs⸗ 4 
weſens und lenkt auf's Neue die Aufmerkſamkeit der 
Geſetzgebung auf die Neuorganiſirung des Oberhauſes. 
In allen dieſen Angelegenheiten werde die Regierung die 
geſetzmäßige Initiative ergreifen. Die Thronrede appel⸗ 
lirt an die Weisheit, die Vaterlandsliebe und den Eifer 
der Abgeordneten behufs gedeihlicher Erledigung dieſer 
Angelegenheiten. Der Kaiſer ſei erfreut erklären zu können, 
daß der gegenſeitige gute Wille der Mächte, welcher 
die zeitweiſe aufgetauchten Fragen bisher friedlich zu 
löſen ermöglicht habe, auch derzeit fortbeſtehe. Dieſer 
Umſtand und die freundſchaftlichen Beziehungen Oeſter⸗ 7 
reich-Ungarns zu den Mächten berechtigten den Kaiſer 
zu der Erwartung, daß ſeine Völker die Segnungen des 
Friedens ungeſtört genießen und demnach ihre ganze 
Thätigkeit der Regelung der inneren Angelegenheiten und 
der Förderung der materiellen und geiſtigen Intereſſen 
des Landes würden widmen können. 1 
Mancheſter, 27. September. In einem heute abge⸗ 
haltenen Meeting von Baumwoll-Spinnern der Graftſchaft 
Vorkſhire, in welchem 900,000 Spindeln vertreten waren 
wurde einſtimmig beſchloſſen, nur vier Tage in der Woch 
während eines Monats arbeiten zu laſſen und damit 
ſofort zu beginnen. Der Zweck dieſer Maßregel iſt, die 
Operationen des Liverpooler Baumwoll⸗Rings zu vereiteln. | 


Coursbericht. 


Berlin, den 29. September 1881. 
100 Rubel S 218 M. 95. 
Ultimo — 220 M. 25. 
Warſchau, den 29. September 1881. 


(Briefcourſe.) 
Berlm „„ „„ nn 6 
London r , 


f „„ 
Wien Hei nnen 


r | 


Eiſenbahn⸗Fahrplan a 


vom 15. Mai 1881. 


Abfahrt von: 
Lodz nach Koluszki: 0 


Koluszki nach Lodz: = 


Morgens 5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10 Min. 

5 720 Nachmittags + 5 
Mittags 1 — = Abends 7 20 
Nachmittags 5 40 s 10 „ 45 

i 8 
Von Koluszki Anſchluß nach: 7 
Warſchau 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 — Nachmittags 
6 = 40 = 5 E 
Berlin. 6 = 35 Vormittags 
2 = — Nachmittags 
Wien und Breslau 8 20 Vormittags 


Brief⸗Poſt von Lodz nach: 


Alexandrow, ) 
Brzeziny, 


Konſtantinow, X 1 Uhr — Min. Mittags 
Lutomiersk, ) N 
Pabianice 5 30 Nachmittags 
Zgierz. 6 ů⸗— : . 2 


| 
ie 
| 
| 


rn 5 ur, Zu > r 
Il an AEHTD TOoPOAA To Aa A. 
Cum One KHTeIAMG ropona Togan, uro 
cero uncga npyuena Joganmmenkoii roporckoi kacch 
Khirrauuionuan kunra na nanuauie aunmeli 3a na- 
eronmiii 1881 r.; noyemy npuraamaerr T. r. oöu- 
naregeii ropoa Jogan neuenaenno BHECTH npuan- 
rabmifien e, unx, YUHNG, IPeABopasm, uro Kb 
HEHCHPARHEIMG TIAATEALINIKAMG no nereuenii 14 
ueii Öyayrz npernpmmustst OK3erymionnsim MEDEL. 


Topoat Jona, 11 cemraöpa 1881 r. 


— — 


— — 

Der Priſbent der Stadt 2a 
macht hiermit den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, 
daß am heutigen Tage, der Lodzer Stadtkaſſe das Quit⸗ 
tungsbuch zur Einziehung der Grundzins-Abgabe für das 
laufende Jahr 1881 verabfolgt wurde. Die Bürger der 
Stadt Lodz werden in Folge deſſen aufgefordert, dieſe 
Abgabe unverzüglich zu entrichten, widrigenfalls gegen die 
Nichtzahlenden nach Verlauf von 14 Tagen die Exeku⸗ 
tionsmaßregeln eingeleitet werden. 


Lodz, den 11. (23.) September 1881. 


Ipeangen ry: MAROEURI ß. 


Paruans: 


AL IFE IE He > 
CIRCULARE. 


—— 
— FACTUREN 


COMPTOIRBÜCHER. 


CERT-BILLETE. 


HOCHZEITS- & CON 


aa 


Mein bisheriger Vertreter, 


Herr Schulze, 
ſcheidet mit heutigem Tage aus meinem Geſchäft, und iſt 


Herr Bildhauer Biedermann 


ſtatt feiner beauftragt, mich zu vertreten reſp. Zahlungen 
anzunehmen und Beſtellungen zu effectuiren. 


Lodz, den 1. Oktober 1881. 21 


Albert Bachner, 


Bildhauer, 
Ogrodowa⸗Straße Nr. 285. 


Die Hebamme 


Nadezda Sandler, 


welche den Kurſus der Geburtshilſe an der St. 

Petersburger Kaiſerlichen medico = chirur: 
gischen Akademie geendigt und einer Aus: 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 

Eine 10 jährige erfolgreiche Praxis in St. 
Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 
ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. 

Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—8 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, 

im zweiten Stock. 
Am Thore iſt eine Klingel. 


eaartops u Iagare a Leonoasıp Zonepr. 


— — 


— P RE IS-COURANTE. 


Elegante und schnelle Ausführung 
aller Arten 


Druckarbeiten für den geschäftlichen Verkehr - 


übernimmt die 


Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 
in verschiedenen Sprachen als: 
russisch, polnisch, deutsch, französisch, englisch u. S. w. 


zu billigsten Preisen. 


POSTPAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. 


Erna, hat, 


A. CEMEHORT. 


22 — —— 
D —. 


— 'NIONALIIND — "NEONANHOFH 
erer e e e er 
— — = — 23-+ 


— 


FERN 


Tan U 


e 3 


"NALYVM-NYLISIA 8 SSAAdNV 


nan a Fr ang Te za a ze 


— 
1 


EL 


a Tg 
— EN ZEWNENTE 


HR HE HI. 


prakt. Zahn-Arzt, 
zu consultiren, Petrikauer Strasse Nr. 254, 
II. Etage, Haus S. Rosen. 1—17 


6—81 wol ug wog ne up? 
gun RIND Joch Any gun uv Plnvg m wrong 
pnvagad zum !Bunagmleng uylpnyund gun waloa 
poupld ee Bunuping ayyun wpagyg wagawsrjplun 
pos um u uoa 727% del Inv uobun peng uoa Augou 
ug ank unzugngks eee wu il ec 
enn 
200 N bung ene meg 
NIN1U0]0Q) gun zangaug 


OV.LN31ND ZLIGON 


FETTE TOTEN ET FFFTF TFT FT FT Tr 


Folwark Klek 


do sprzedania z wolnej reki, 8 wiorst od Kodzi 
5 od Zgierza przy szosie, rozlegly wlok 12, W do- 
brej ziemi, i odpowiedniemi zabudowaniami do go- 
spodarstwa. Ogröd w pieknem polozeniu, rozlegly 
6 mörg, stuzebnosei Zadnych, Propinacya dworska 
bez podatku, oraz. Karczma, przy niej Stajnia i Ku- 
Znia. Blizsza wiadomose W Warszawie u Adwo- 
kata Gagatnickiego, przy uliey Orlej Nr. 10 lub 

w Redakeyi pisma niniejszego. 3—3 

Aosnoreno Leusypom. 


7 


DH 2 — 


Der Paſtor 175 Ebac lischen Gemeinde a 


zu Lodz 
macht hiermit bekannt, daß Mittwoch, den 23. Septbr. 
(5. Oktbr.) d. J., um 11 Uhr früh in der Kirche die 
Wahl eines neuen Kirchen-Collegiums für 
die hieſige Gemeinde ſtattfinden wird, und ladet alle 
Familien-Väter höflichſt ein, an dieſer Wahl theilzu⸗ 
nehmen. 3—2 


Rondthaler, Paſtor. 


Ein gut möblirtes Binmer 


iſt an einen anſtändigen Herrn ſofort zu vermiethen. 
Näheres zu erfragen in der Reſtauration des Herrn 
Heinr. Merklas an der Promenadenſtr. 3—3 


ö ART 5 
Lokal⸗ Veränderung. 
Einem geehrten Publikum der Stadt Pabianice 


und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich mit dem 
1. Oktober l. J. meine 51 


Buch- und 


Schreibmaterialien-Handlung, 


verbunden mit einer 1 Buchbinderei, 
nach dem Haufe des Herrn August Thiele, am 
Neuen Ring Nr. 404, verlege und bitte, das mir 
bisher geſchenkte Vertrauen auch auf meinen neuen 
Wohnort übertragen zu wollen. 


VNV. A. Ziebart. 
Ogloszenie. 


W nadchodzgeym sezonie jesiennym zamierzam 
w miescie Kodzi rozpoczaé kursa 


Lekeyi Taue: 
icy1ı 1anca 
wigcznie z gimnastyka pokojowa a to po zakladach 
naukowych, domach prywatnych, oraz i w zbiorowem 
kole. 3—3 
Szanowne osoby interesowane racza zostawiaé 
swe adresa w kantorze „Lodzer Tageblatt“ gdzie 
tez z dniem 5. Pazdziernika blizsze szezegöly o 
powyzszych lekeyach zamiescié nieomieszkam. 
“ r 2 2 
Jan Jasniewicz, 
b. c. baletu Teatröw Warszawskich. 


2 do 3 
zdolnych bednarskich ezeladzi 


znajdzie stale zatrudnienie. 3—3 
Aazie? wskaze Red. niniejszej Gazety. 


2 bis 3 füchlige Bättiergfellen 


finden dauernde Beſchäftigung. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Sonnabend, den 1. Oktober: 


TEntenſchmaus. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


II. Merklas. 


Bm deutſchen Hof“ 
Ecke Nawrot⸗ und Dzikaſtraße Nr. 1314 


0 Sonntag und Montag den 2. und 3. 
ktober l. J.: 


+ 
0 
0 
0 Großer Entenſchmaus 9 
und Bratwürſte, 0 
0 

0 

0 

+ 


Echtes Bairiſches und Lager⸗Bier, 
verbunden mit 
0 mufikalifcher Abend - Unterhaltung 
| und Tanzkränzchen 
0 wozu ergebenſt einladet 
2 A. Schneider. 


Sonntag, den 2. 

und Montag, den t 
3. Oktober jumea elf 
findet bei mir 


ftatt, wozu Freunde und Bekannte höflichſt eingeladen 
werden. —1 


A. Klose, Petrikauer Straße Nr. 622. 


Sonntag, den 2. u. Montag, den 3. Oktober 
findet bei mir 


Kirmes⸗Feſt 


ſtatt, wozu Freunde und Bekannte höflichſt re 
werben, 


J. Pilz. Rokociner Straße Nr. 1091. 


Schuellpressenaruck von LEOpuiu οeLi,. 
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